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          HERTFORDSHIRE, SOMMER 1890

        

      

    

    
      Frakingham House hätte einem Gruselroman entspringen können mit seinen Bogenfenstern, den unzähligen Türmen und der Weinranke, die eine der Steinmauern emporkroch. Wären der im Sonnenlicht glitzernde See und der sattgrüne Rasen nicht gewesen, hätte es düster gewirkt. Das Haus erinnerte mich an Lichfield Towers, nur sehr viel größer.

      „Das is also Freak House“, sagte Gus und legte den Kopf in den Nacken, um zu dem spitzen Dach hinaufzuschauen.

      „Sag das bloß nicht zu Mr Langley“, warnte ich ihn und setzte ein Lächeln für den sich nähernden Lakaien auf. „Wir möchten unseren Gastgeber nicht verstimmen.“

      Seth reichte Alice die Hand, um ihr aus der Droschke zu helfen, die uns vom Bahnhof hergebracht hatte. „Jedenfalls nicht, bevor wir Informationen bekommen haben.“

      „Seth!“, zischte ich.

      Er zuckte nur mit den Schultern und richtete ein strahlendes Lächeln auf Alice. Sie bemerkte es allerdings nicht, da sie zu sehr damit beschäftigt war, das attraktive Paar anzublinzeln, welches von dem massiven Torbogen umrahmt wurde. Das gute Aussehen des Gentlemans zog zunächst meinen Blick auf sich, doch es war die Fülle des lockigen roten Haars der Frau, die größere Aufmerksamkeit einforderte. Das und ihre hübschen blauen Augen, die heller wurden, wenn sie lächelte. Das waren also Mr und Mrs Langley, das Paar, das Lincoln in Paris kennengelernt hatte, ehe er mir begegnet war. Offenbar war Jack Langley ein Feuerstarter und kannte sich mit Dämonen und Portalen aus, die in andere Welten führten. Es sollte sogar ein Portal auf dem Frakingham-Anwesen existieren.

      „Willkommen in Freak House“, sagte Hanna Langley, die sich bei ihrem Mann eingehakt hatte.

      Gus warf mir einen selbstgefälligen Blick zu.

      Lincoln schüttelte Mr Langley die Hand und verbeugte sich vor Mrs Langley. Wir stellten uns einander vor und sie bestanden darauf, uns mit Vornamen anzusprechen. Das hatte ich von Bewohnern eines so beeindruckenden Landsitzes nicht erwartet. Auch wenn ich eigentlich gar nicht gewusst hatte, was mich erwartete. Den meisten meiner Fragen bezüglich der Persönlichkeit der Langleys war Lincoln mit einem verständnislosen Blick begegnet. Er hatte lediglich angemerkt, dass Jack Langley neugierig war und seiner Frau gegenüber etwas überfürsorglich sein konnte. Und scheinbar hatte Hannah Langley einen mutigen Zug. Lincoln war nicht der Typ zu bemerken, ob eine Person redselig, freundlich oder amüsant war.

      „Wir halten hier nichts von Formalitäten“, sagte Hannah, während wir hineingingen. Ihr Mann lief neben ihr, die Hand auf ihren Rücken gelegt.

      „Das tun wir in Lichfield Towers auch nicht“, sagte Seth. „Uns ist es allen lieber so. Außer meiner Mutter. Wenn es nach ihr ginge, würde ich dem Haushalt vorstehen und alle anderen müssten für mich springen.“

      „Eigentlich wäre es Lady Vickers am liebsten, wenn sie dem Haushalt vorstehen würde“, sagte Lincoln, ohne eine Miene zu verziehen. Ich wusste natürlich, dass er scherzte, und Seth und Gus schienen es auch zu wissen, doch Alice und die Langleys lächelten gequält. Lincoln sollte wirklich lernen, zu lachen oder zu zwinkern, wenn er einen Witz machte.

      „Du meinst, sie tut es nicht?“, sagte ich. „Jemand sollte sie darüber informieren.“

      Hannah lachte, was ihre Augen noch blauer machte. „Der Lakai wird euer Gepäck nach oben in eure Zimmer bringen. Möchtet ihr noch etwas Zeit für euch haben, ehe wir im Salon den Tee einnehmen?“

      „Nein“, sagte Alice im gleichen Moment, in dem ich „Ja, danke“ sagte.

      Sie und ich sahen uns an. „Nur ein paar Minuten“, versicherte ich ihr.

      Sie brannte darauf, so viel wie möglich von den Langleys über sich selbst zu erfahren. Ich hoffte, dass sie ihr etwas zu erzählen hatten. Alice war in letzter Zeit sehr ruhelos. Obwohl sie normalerweise gefasst und souverän war, erwischte ich sie oft dabei, wie sie auf die armen Tasten des Klaviers einhämmerte. Sie hatte sich mit Feuereifer auf die Einladung der Langleys gestürzt, die Lincoln letzte Woche erhalten hatte. Vor zwei Monaten hatte Jack noch abgelehnt. Ich fragte mich, warum er seine Meinung geändert hatte.

      „Darf ich euch euer Zimmer zeigen, Ladys?“, fragte Hannah und deutete auf die Treppe.

      Wir stiegen die Steinstufen hinauf, wobei unsere Schritte von einem roten Teppich gedämpft wurden. Der Treppenabsatz gabelte sich nach rechts und links, bevor die Stufen immer weiter nach oben führten. Der Eingangsbereich des Hauses wäre kalt gewesen, würde die Sommersonne nicht durch die hohen Bogenfenster hereinströmen.

      Die Männer folgten dem Lakaien in eine Richtung, während wir mit Hannah in die andere Richtung gingen. Jack blieb unten und sprach leise mit dem Butler.

      „Ich bin so froh, dass ihr kommen konntet“, sagte Hannah und hob ihre Röcke nur so weit an, dass sie nicht über den Saum stolperte. Das zauberhafte waldgrüne und cremefarbene Kleid passte gut zu ihren Haaren und betonte ihre Figur. „Ich glaube, wir können viel voneinander lernen.“

      „Was ist passiert, dass Mr Langley seine Meinung geändert hat?“, fragte ich. „Ich meine, er war nicht sehr erpicht darauf, uns kennenzulernen. Lincoln hat es schon vor einiger Zeit aufgegeben, um ein Treffen zu bitten.“

      „Ich bin passiert.“

      „Ich verstehe nicht“, sagte Alice.

      „Jack ist besorgt, dass wir Gefahren nach Frakingham einladen, wenn wir mit Leuten, die wir nicht kennen, übernatürliche Dinge besprechen. Wir hatten nicht gerade wenige übernatürliche Probleme und wünschen uns keine weiteren, zumal wir jetzt auch ein Baby zu beschützen haben. Aber ich wusste, dass Mr Fitzroy—Lincoln—vertrauenswürdig war, als wir ihn in Paris kennenlernten. Ich habe Jack überzeugt, seine Meinung zu ändern.“ Hannah grinste. „Manchmal müssen Ehemänner daran erinnert werden, dass ihre Frauen keine zarten Blümchen sind. Wir fallen nicht alle in Ohnmacht, sobald wir paranormale Aktivitäten sehen.“

      „Das ist wahr“, sagte ich. „Obwohl ich glaube, Lincoln weiß das von mir. Seth andererseits …“

      Alice versteifte sich. „Warum schaust du mich an, Charlie?“

      „Ich … äh … kein besonderer Grund.“

      Wir erreichten das Zimmer, das Alice und ich uns für die Nacht teilen sollten. Hannah hatte sichergestellt, dass die Mägde alles vorbereitet und die Lakaien unser Gepäck abgestellt hatten, ehe sie ging, damit wir unsere Reisekleidung ablegen und uns etwas Hübscheres anziehen konnten. Hannah hatte uns eine Magd zur Verfügung stellen wollen, doch das hatten wir abgelehnt.

      „Was hältst du von diesem Haus?“, fragte ich Alice, während ich meine Jacke auszog.

      „Von außen ist es ziemlich furchteinflößend, aber ich mag es.“ Sie zog ihre Hutnadel heraus und legte sie sorgsam auf den Schminktisch. „Die Ruinen der Abtei unten am See jagen mir allerdings einen Schauer über den Rücken.“

      „Ich fand sie eigentlich ganz charmant. Stell dir vor, du wärst mitten in einem Gewitter hier, wenn Blitze über das Dach zucken und schwarze Wolken heranrollen. Dann muss es wirklich einschüchternd aussehen. Kein Wunder, dass es von den Leuten in der Umgebung Freak House genannt wird.“ Da sie schwieg, schaute ich von meinen Knöpfen auf. Sie starrte mich an.

      „Du hast ein Faible für Dramatik“, sagte sie.

      „Es muss daran liegen, dass ich die Toten auferwecke. Der Ort hier lässt einen automatisch an dunkle, stürmische Nächte denken.“

      „Und Lichfield nicht?“

      „Natürlich nicht. Lichfield ist recht gemütlich, wenn man nicht in den Kerker geht.“

      Sie lachte. „Oder ins Turmgefängnis.“

      „Es ist kein Gefängnis mehr“, gab ich zurück. „Jedenfalls solange wir nichts oder niemanden schnappen, der es wert ist, eingesperrt zu werden. Und jetzt hör auf, mein Zuhause zu verunglimpfen und hilf mir aus diesem Kleid. Der Verschluss ist hinten.“

      Alices kühle, geschickte Finger hatten mich schnell aus dem Mieder befreit. Ich zog mein blassblaues Kleid mit weißen Bündchen und Schärpe an der Hüfte an. Alice wählte ein gelbes Kleid, auf das orangefarbene Blumen aufgestickt waren. Diesen Sommer war es der letzte Schrei laut der neuesten Ausgabe des Young Ladys Journal. Alice hatte es mit nach Hertfordshire gebracht, nachdem sie es letztes Jahr hatte anfertigen lassen, bevor sie ins Pensionat für missratene Töchter geschickt worden war. Sie war der Mode immer einen Schritt voraus. Ich hingegen scherte mich keinen Deut darum. Manchmal träumte ich davon, das Haus in meiner Trainingskleidung zu verlassen, die aus einer lockeren Hose und einem Männerhemd bestand. Die Sensation, die ich damit auslösen würde, war ebenso verlockend wie die Bequemlichkeit.

      Sobald wir umgezogen waren, zogen wir an der Klingelschnur. Einen Augenblick später traf eine Magd ein, die uns zum Salon begleitete. Wir liefen durch ein Wirrwarr an Räumen und durchschritten Treppen und Galerien mit goldumrahmten Gemälden. Beinahe erwartete ich, dass die Augen der Männer und Frauen, die auf den düsteren Portraits dargestellt waren, mir folgen würden.

      Eine Bewegung oben auf der Treppe ließ mich stocken. Ich erhaschte einen Blick auf einen sehr großen Mann mit dunklen Haaren und Geheimratsecken. Aus seinem aschfahlen Gesicht schloss ich, dass er ein Geist sein musste, der noch nicht ins Jenseits übergetreten war, doch die Gestalt war aus meinem Blickfeld verschwunden, ehe ich Genaueres erkennen konnte. Alice reagierte nicht.

      Die Magd brachte uns zum Salon, einem großen, luftigen Raum gefüllt mit robusten Möbeln und dicken Brokatvorhängen. Zartes Porzellan war mit Sandwiches und Kuchen bereitgestellt worden. Die anderen erhoben sich, als wir eintraten, und Hannah hieß uns willkommen. Jack bat die Magd zu gehen, und schloss hinter ihr die Tür. Beim Anblick des Riegels zuckte Alice.

      Seth nahm ihre Hand und führte sie zum Sofa. Er lächelte sanft und sprach leise mit ihr, wie man es mit einer älteren Tante tun würde. Sie nickte und schien sich zu fangen, auch wenn ihre Hände nicht ruhig in ihrem Schoß liegen wollten.

      Ich setzte mich auf eins der anderen Sofas und Lincoln kam zu mir. „Hast du irgendwelche Geheimgänge aus deinem Zimmer bemerkt?“, flüsterte er.

      Ich starrte ihn an. „Ehrlich, Lincoln, so etwas würdest auch nur du fragen. Nein, ich habe keinen entdeckt.“

      „Aber du wirst nachsehen?“

      „Warum? Planst du, mich heute Nacht in meinem Zimmer zu besuchen und zu vernaschen?“

      „So etwas würdest auch nur du fragen“, gab er zurück.

      Ich lächelte und er erwiderte es—in gewisser Weise. „Du solltest dich besser benehmen, oder der hier wohnende Geist wird dich beim Hausherrn verpfeifen“, sagte ich.

      „Geist?“, wiederholte Gus, was bewies, dass wir nicht so leise gewesen waren, wie wir gedacht hatten.

      „Welcher Geist?“, fragte Jack.

      Hannah hielt beim Tee ausschenken inne und sah Gus an. „Hier gibt es keine Geister. Cara und Emily haben es uns versichert.“

      „Medien?“, fragte Lincoln.

      Hannah nickte und schenkte weiter aus. „Und gute Freunde, auch wenn wir sie nicht so oft sehen, wie wir es gern täten. Sie leben in London. Jack?“

      Sie musste nichts weiter sagen. Jack schien zu wissen, dass er die Teetassen austeilen sollte.

      „Wer glaubt, einen Geist gesehen zu haben?“, fragte er Gus.

      Gus interessierte sich sehr für die orientalischen Muster auf seiner Teetasse. „Muss mich verhört haben.“

      „Ich“, meldete ich mich. Ich spürte eher, als dass ich hörte, wie Lincoln neben mir aufstöhnte.

      „Du bist ein Medium?“, fragte Hannah. Anscheinend waren Medien so gewöhnlich, dass sie nicht einmal in meine Richtung schaute.

      „Ich bin Nekromantin.“

      Das gab schon eher eine Reaktion. Sie stellte die Teekanne ab und studierte mich eingehend. Ihr Mann reichte mir eine Tasse mit Untertasse, ließ aber nicht sofort los, während er mich ebenfalls musterte.

      Seth schüttelte kaum merklich den Kopf als Warnung, nicht zu viel preiszugeben. Aber Lincoln sagte nichts. Er überließ es mir, den Langleys so viel über mich zu erzählen, wie ich wollte. Ich fragte mich, wie viel Selbstbeherrschung es ihn kostete, zu schweigen.

      „Ist schon in Ordnung“, sagte ich. „Ich verspreche, keine Leichen aufzuwecken, während ich hier bin.“

      Jack ließ die Untertasse los. „Das wissen wir zu schätzen.“

      „Wie auch immer, vielleicht war es kein Geist.“ Ich beschrieb den Mann, den ich auf der Treppe gesehen hatte.

      „Das ist Mr Bollard, ein Freund von Jacks Onkel“, sagte Hannah. „Er kann auf den ersten Blick recht geisterhaft wirken, aber er ist ein sanfter Riese. Und lebendig.“

      „Werden wir deinen Onkel Mr Langley kennenlernen?“, fragte Lincoln.

      „Das bezweifle ich“, sagte Jack und setze sich in die Nähe seiner Frau. „Er mag Besucher nicht.“

      „Ich habe gehört, dass er brillant ist. Ich würde mich gern mit ihm über seine Pathologieforschung unterhalten.“

      „Es ist kompliziert und er erklärt Laien nicht gern seine Theorien und Experimente. Es tut mir leid, aber so ist er nun mal.“

      Ich mischte mich ein, ehe Lincoln etwas Scharfes erwidern konnte. „Er würde Lincoln nicht viel erklären müssen. Als er jünger war, wurde er von einem Arzt unterrichtet und hat ein fundiertes Wissen über Medizin und wissenschaftliche Dinge.“

      „Das mag sein“, sagte Jack. „Aber mein Onkel zieht es vor, keinen Fremden zu begegnen. Er besitzt wenig Toleranz für Menschen, die er nicht gut kennt. Ich hoffe, ihr versteht.“

      „Oh, das tue ich“, murmelte ich und behielt meinen Blick von Lincoln abgewendet.

      Alice räusperte sich und stellte ihre Teetasse geräuschvoll auf die Untertasse. „Um auf das eigentliche Thema zu kommen“, begann sie knapp. „Erzähl uns, was du über Portale weißt, Jack. Lincoln sagte, du hättest eins hier, das ins Reich der Dämonen führt.“

      „Vielleicht sollten wir das nach dem Tee besprechen“, sagte Seth hastig. „Wir sollten uns erst etwas kennenlernen.“

      Alice schienen Manieren und die höfliche Reihenfolge der Dinge egal zu sein. Das war sehr untypisch für sie, aber ich verstand es. Wir waren den ganzen Weg nach Hertfordshire gekommen, damit sie mehr über sich selbst erfahren konnte. Höfliches Geplänkel interessierte sie nicht. Ich wusste, dass es auch Lincoln nicht interessierte.

      „Das ist schon in Ordnung“, sagte Hannah und reichte mir den Teller mit Kuchen. „Es macht uns nichts aus, jetzt darüber zu sprechen. Das Problem ist nur, wo sollen wir anfangen?“

      „Fangt mit dem Portal an“, sagte Lincoln. „Wo befindet es sich?“

      „Unten bei der Ruine der Abtei.“ Jack erzählte uns von der uralten Abtei, die einst an dem Ort gestanden hatte. Die Äbte waren die Hüter des Portals und des Buches mit Zaubersprüchen gewesen, das sich in ihrem Besitz befand. Als die Abtei zerstört wurde, konnte nur eine Seite gerettet werden—die Seite, auf der stand, wie man das Portal öffnen und schließen konnte.

      „Was ist jenseits des Portals?“, fragte Seth.

      „Wunderland“, murmelte Alice.

      Alle sahen sie an. „Was ist Wunderland?“, fragte Hannah.

      Alice schüttelte den Kopf. „Es ist ein Ort. Ich … ich bin mir nicht sicher, wo.“

      „Ein anderes Reich?“, fragte Jack. Doch Alice hatte keine Antwort für ihn. „Es ist wahrscheinlich“, fuhr er fort. „Es gibt anscheinend viele Welten, obwohl ich den Verdacht habe, dass die der Gestaltwandler am nächsten ist, da sie scheinbar die häufigsten Übernatürlichen hier sind. Das Portal ist unsere Tür zu diesen Welten.“

      „Können wir das Portal sehen?“, fragte Gus.

      „Es gibt nichts zu sehen“, sagte Jack. „Es sieht ganz gewöhnlich aus, bis man es öffnet. Und nein, ich werde es nicht für euch öffnen.“

      „Wo wird die Seite mit dem Zauberspruch aufbewahrt?“, fragte Lincoln.

      „Irgendwo, wo niemand sie finden kann. Wir sind jetzt die Hüter, zusammen mit unseren Freunden.“

      „Ist es klug, andere einzuweihen?“

      „Ich vertraue ihnen“, sagte Jack in eisigem Ton.

      Lincolns Augen wurden ein klein wenig schmaler. „Du kannst mir auch vertrauen.“

      „Noch nicht.“

      „Erzählt uns vom Ministerium“, warf Hannah ein, ehe es zum Streit kam. „Es ist eine Geheimorganisation, nicht wahr?“

      „Nicht sonderlich geheim“, sagte Gus. „Ihr wärt überrascht, wer alles von uns weiß.“

      Seth erklärte ihnen die Funktion des Ministeriums und einige der übernatürlichen Probleme, mit denen wir in letzter Zeit zu tun hatten. Er erwähnte auch die Akten der übernatürlichen Blutlinien, die wir führten und wie die Komiteemitglieder über die Jahrhunderte als Hüter fungiert hatten, solange das Ministerium untätig gewesen war.

      „Also hast du auch Leute, denen du vertraust“, sagte Jack zu Lincoln.

      „Ich vertraue nur Charlie“, sagte Lincoln platt.

      „Und uns.“ Seth wartete darauf, dass Lincoln zustimmte. Als er es nicht tat, fügte er hinzu: „Er vertraut Gus und mir auch, gibt es aber nicht gern zu. Er hält es für eine Schwäche.“

      Lincoln warf ihm einen giftigen Blick zu. „Bist du durch das Portal zu einer der anderen Welten gereist, Langley?“

      Jack nickte. „Nur zu einer. Sie war unserer Welt sehr ähnlich. Allerdings ist ein Freund von uns deutlich besser bewandert als wir, was andere Welten angeht.“

      „Warum?“

      „Das müsstest du ihn fragen.“

      „Er ist nicht hier“, sagte Lincoln. „Ich frage dich.“

      „Es steht uns nicht zu, seine Geschichte zu erzählen“, sagte Hannah und reichte Lincoln einen Teller. „Kuchen?“

      Er nahm den Teller, aß allerdings den Kuchen nicht. Vielleicht konnte ich ihn auf meinen Teller bugsieren, ohne dass es jemand merkte.

      Jack stellte seinen Teller ab, auf dem sein Kuchenstück ebenfalls ungegessen blieb. Was war nur los mit diesen Männern? Der Kuchen schmeckte vorzüglich. „In deinem Brief hast du erwähnt, dass du glaubst, Alice könnte ein Portal sein“, sagte er zu Lincoln. „Wie soll das möglich sein? Sie ist eine Person.“

      „Eine Seherin nannte sie eine Tür zu anderen Welten“, sagte Lincoln.

      Ich erwartete eine Erklärung von Seth, dass es sich bei der Seherin um Lincolns eigene Mutter handelte, doch er schwieg, was vermutlich besser war. Ich bezweifelte, dass Lincoln die Langleys wissen lassen wollte, dass er ebenfalls seherische Fähigkeiten besaß, wenn auch nicht so ausgeprägt wie Leisl.

      „Alice hat Träume, die manchmal lebendig werden“, fuhr Lincoln fort.

      „Meistens wenn ich mich aufrege oder frustriert bin“, fügte Alice hinzu.

      „Die lebendig werden?“, hakte Jack nach. „Inwiefern?“

      „Insofern, als dass Objekte oder Wesen aus ihren Träumen außerhalb der Träume existieren“, sagte Lincoln. „Sie haben eine physische Gestalt. Sie können berühren und berührt werden. Sie sind in jeder Hinsicht in dieser Zeit und Raum gegenwärtig.“

      „Bemerkenswert“, sagte Hannah atemlos.

      „Wir haben den Verdacht, dass die Träume eine Verbindung zwischen dieser Welt und einer anderen darstellen und dass Alice das Portal ist.“

      „Welche Form nehmen diese Wesen an?“, fragte Hannah. „Was tun und sagen sie? Bleiben sie hier oder kehren sie zurück?“

      „So viele Fragen!“ Alice versuchte sich an einem Lächeln, aber es verblasste schnell. Sie stellte ihren Kuchen ebenfalls ab und verschränkte die Hände im Schoß. Ihre Knöchel wurden weiß. „Um deine erste Frage zu beantworten, sie nehmen menschliche Gestalt an, meistens, aber ich habe auch schon ein sprechendes Kaninchen gesehen.“

      „Es hatte eine Weste an“, ergänzte Gus. „Und eine Hose.“

      Seth warf ihm einen wütenden Blick zu und schüttelte rügend den Kopf. Gus stopfte sich den Rest seines Kuchens in den Mund und starrte wütend zurück.

      „Sie sprechen Englisch“, fuhr Alice fort. Sie schaute zu mir und ich ermutigte sie mit einem Nicken. „Sie scheinen zu wollen, dass ich mit ihnen an einen Ort namens Wunderland zurückkehre, um mich einer Anklage wegen Verrats zu stellen. Die Herzkönigin regiert dort und hat ihre Untertanen losgeschickt, um mich zu holen. Sie sind bisher nicht hiergeblieben. Früher war es so, dass alle Figuren aus dem Traum verschwunden sind, wenn ich aufgewacht bin.“

      Gus schnippte mit den Fingern. „Einfach so. In Luft aufgelöst.“

      „Aber das letzte Mal, als das Kaninchen kam, ist es nicht verschwunden, als ich wach wurde. Es blieb, bis es einen Zauberspruch aufsagte. Bevor es verschwand, wirkte es ziemlich überrascht und erfreut, dass es noch in meinem Schlafzimmer war, als ich aufwachte.“

      „Als ob es einen Zauber gesprochen hätte, um zu bleiben, ohne zu wissen, ob es funktioniert“, fügte Lincoln hinzu.

      Jack und Hannah sahen sich an.

      „Habt ihr etwas zu sagen?“, fragte Lincoln.

      „Wir fragen uns, ob der Spruch derselbe ist, der das Portal bei der Abtei öffnet“, sagte Jack.

      „Zeig ihn uns, dann werden wir ihn vergleichen.“

      „Die Antwort ist immer noch nein, Fitzroy.“

      „Hat das Kaninchen sich in einen Menschen verwandelt?“, fragte Hannah.

      Alice schüttelte den Kopf. „Es blieb ein Kaninchen.“

      „Aber ihr seid einigen gestaltwandelnden Dämonen begegnet, richtig?“

      „Zu verdammt vielen“, murmelte Gus. „Ich hab Narben um’s zu beweisen.“

      „Das sehe ich.“ Hannah deutete auf die zackige Narbe auf Gus‘ Wange, die einen Augenwinkel herabzog.

      „Ah, nee, die nich. Die is alt. Da gibt’s ne gute Geschichte zu, aber die is nix für die Ohren von Damen.“

      „Jetzt bin ich neugierig.“

      Seth verdrehte die Augen. „Er ist in eine Schlägerei in einer Kneipe geraten, mehr nicht.“

      „Ne Schlägerei, die du angezettelt hast“, schoss Gus zurück.

      Seth warf einen Seitenblick auf Alice und schluckte. Er wollte nicht, dass Alice zu viel von seiner Vergangenheit erfuhr. Ich fand es schade, dass er das Gefühl hatte, es vor ihr verbergen zu müssen. Seine Vergangenheit war ein Teil von ihm und hatte ihn zu dem Mann gemacht, der er war. Wenn er Alice permanent in seinem Leben haben wollte, sollte sie alles über ihn erfahren, was es zu wissen gab, sogar die grässlichen und schändlichen Dinge. Ich konnte nur hoffen, dass er es ihr erzählte, bevor sie es auf andere Art herausfand.

      „Wir kennen einige Gestaltwandler, die zwischen menschlicher und wolfsähnlicher Gestalt wechseln können“, sagte ich. „Ein weiterer konnte sich in alles und jeden verwandeln, aber der ist jetzt tot.“

      „Das sind die seltensten ihrer Art und stellen die größte Bedrohung dar“, sagte Jack nickend. „Haben eure Gestaltwandler Probleme gemacht?“

      „Einige“, sagte Lincoln, führte es aber nicht weiter aus. „Sie sind unter Kontrolle und werden überwacht.“

      „Von dir?“

      „Und anderen.“

      „Du hast Spione?“

      Lincoln beantwortete die Frage nicht. Aus seinem schwachen Lächeln schloss ich, dass Jack auch keine erwartete.

      „Sie sind nicht alle gefährlich“, sagte ich. „Eine ist sogar unsere Freundin und mit einem Komiteemitglied verheiratet.“ Das ganz sicher nicht unser Freund war, doch das ließ ich aus. „Diejenigen, die in der Vergangenheit Probleme gemacht haben, wissen, dass sie überwacht werden. Sollten sie sich einen Fehltritt leisten, werden wir dafür sorgen, dass der Gerechtigkeit genüge getan wird.“

      Der Pakt zwischen Sir Ignatius Swinburns Rudel und dem Ministerium war bestenfalls unbehaglich, hatte jedoch bisher gehalten. Wir versprachen, ihn und sein Rudel in Ruhe zu lassen, solange sie niemandem Schaden zufügten. Seit der arme Roderick Protheroe tot im Hyde Park aufgefunden worden war, hatte es im Frühling keine zerfleischten Leichen mehr gegeben. Swinburn hatte auch geschworen, seine ambitionierten Pläne, Wandlerblut durch Heirat mit königlichem Blut zu mischen, nicht weiter zu verfolgen. Zwei Monate später fühlte ich mich ziemlich optimistisch, dass er sein Intrigenspiel aufgegeben hatte.

      „Was genau sind Dämonen?“, fragte Seth. „Können sie alle ihre Gestalt verändern?“

      „Nein.“ Jack schnipste mit den Fingern und Feuer tanzte auf seiner Handfläche. Mit einer kreisenden Bewegung ließ er die Flammen verschwinden.

      Alice schnappte nach Luft. „Hat es Spuren hinterlassen?“

      Er zeigte uns seine Hand. Sie war noch nicht einmal gerötet. „Es tut nicht weh.“

      „Jack ist ein Dämon, auch wenn ich dieses Wort nicht sonderlich mag“, sagte Hannah und verzog den Mund. „Er kann seine Gestalt nicht verändern. Das Feuer ist sein einziger übernatürlicher Trick.“

      „Einziger?“, stichelte ihr Mann. „Wie viele möchtest du noch?“

      „Einer reicht völlig, danke.“

      „Und dein kleiner Sohn?“, fragte Lincoln. „Kann er auch Feuer machen?“

      „Offenbar weißt du nichts über Babys“, sagte Jack. „Er hat gerade erst krabbeln gelernt.“

      „Lass es mich wissen, falls er die Fähigkeit entwickelt.“

      Jack sträubte sich. „Warum?“

      „Damit ich ihn in die Ministeriumsakten aufnehmen kann.“

      „Du wirst meinen Sohn nicht in deinen Akten registrieren.“

      „Das werde ich, falls er die Fähigkeit zum Feuer machen zeigt. Du hast eine eigene Akte.“

      „Es ist in Ordnung, Jack“, sagte Hannah. „Wir haben es besprochen.“ An Lincoln gewandt fügte sie hinzu: „Wir stimmen zu, aber du musst versprechen, dass seine Akte unter Verschluss bleibt. Niemand außerhalb des Ministeriums darf sie zu sehen bekommen.“

      „Das ist bereits mit allen Unterlagen so“, sagte Lincoln. „Nicht einmal die Komiteemitglieder haben Einblick.“

      Wir überredeten sie, uns die Ruinen der Abtei zu zeigen und machten uns dorthin auf den Weg, sobald wir den Tee getrunken hatten. Jack trug ihr Baby und gab dem Kindermädchen den Rest des Nachmittags frei. Die Sonne stand schon tief am Horizont, doch die Wärme des Tages hielt sich noch und mir war heiß, bis wir den See und die Ruine erreichten.

      „Es ist so stimmungsvoll“, sagte ich und genoss die Aussicht. Die meisten Steine lagen im hohen Gras verstreut, wo sie vor Jahrhunderten hingefallen waren, aber einige waren noch an Ort und Stelle und bildeten den Boden und die Grundmauern der Abtei. Der Grundriss war klar erkennbar; die Türen und Fensternischen leicht auszumachen. Ich konnte mir gut vorstellen, wie die Mönche die Flure entlanggeeilt waren oder sich zum Gebet versammelt hatten.

      Eine Brise strich über die Grashalme und trug den Duft von Sommerblüten über den See. Alice atmete tief ein. „So friedlich.“

      „Ihr Niedergang war nicht friedlich“, sagte Jack. Er lehnte sich an eine Mauer und zog Grimassen, um dem Kind in seinen Armen ein Lächeln abzuluchsen. Er wurde mit einem Kichern belohnt.

      Ich wanderte mit Hannah durch die Ruine und hörte nur mit halbem Ohr zu, wie sie mir die Funktion der Räume erklärte, in denen wir uns wiederfanden. Der Rest meiner Aufmerksamkeit war auf Lincoln gerichtet. Er war auf eigene Faust losgegangen, kehrte aber immer wieder an einen bestimmten Punkt zurück. Vielleicht spürte er dort etwas mit seinen seherischen Fähigkeiten. Jack beobachtete ihn ebenfalls, eine kleine Falte zwischen den Brauen.

      „Ihr werdet bald heiraten“, sagte Hannah und folgte meinem Blick zu Lincoln.

      „In elf Tagen.“ Ich drehte meinen Verlobungsring und lächelte. Manchmal war es schwer zu glauben, wie sehr mein Leben sich in den letzten zwölf Monaten verändert hatte. Ich hatte nicht nur ein Zuhause und Sicherheit, etwas, von dem ich befürchtet hatte, es nie wieder zu haben, sondern auch Freunde, die wie eine Familie für mich waren. Und ich würde den Mann heiraten, den ich liebte und der mich ebenso liebte.

      „Ihr seht beide sehr glücklich aus“, sagte Hannah.

      „Du findest, Lincoln sieht glücklich aus? Normalerweise bin ich die Einzige, die ihm das ansehen kann.“

      Sie lachte. „Um ehrlich zu sein, rate ich. Er ist schwer zu durchschauen.“ Sie nahm meinen Arm und schaute ihren Mann und ihr Baby an. „Ich hoffe, du wirst mit deiner Ehe so viel Glück haben wie ich.“

      „Danke. Das hoffe ich auch.“

      „Jacks Freund Tommy, der mit Jacks Cousine Sylvia verheiratet ist, hat mal gesagt, dass es der Schlüssel zu einer glücklichen Ehe ist, keinen Tag im Streit enden zu lassen.“

      „Und was sagt sie dazu?“

      „Dass ihr Mann so gefügig ist, dass sie immer ihren Willen bekommt.“

      Wir lachten beide.

      „Und was ist mit Seth und Alice?“, fragte Hannah.

      Ich folgte ihrem Blick zu Seth, der Alice gerade von einer niedrigen Mauer herab half, seine Hände auf ihrer Taille. „Die beiden sind noch in Arbeit.“

      Alice bemerkte unsere Blicke und entfernte sich schnell von Seth. Er folgte ihr, bis er sich eines Besseren besann und seine Richtung zu Gus hin änderte.

      „Mir scheint, er hat noch einiges zu tun“, sagte Hannah.
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        * * *

      

      Am folgenden Morgen waren wir früh auf, um den Zug zurück nach London zu erwischen. Es war eine angenehme Übernachtung gewesen und wir hatten viel voneinander gelernt, aber ich spürte, dass Lincoln nach dem Frühstück aufbrechen wollte. Auch wenn unser kleiner Ausflug aufs Land idyllisch gewesen war, lag er zu dicht am Hochzeitstermin, um längere Zeit von zu Hause fort zu sein. Lady Vickers würde in meiner Abwesenheit alles Mögliche ausgeheckt haben. Ich rechnete halb damit, einige ihrer Freundinnen auf meiner Gästeliste oder die Blumenbestellungen verändert vorzufinden. Wenigstens wusste ich, dass der Koch die Speisekarte nicht ohne Rücksprache mit mir anpassen würde.

      Während ich sie gern mit einbezog, da ich keine Mutter hatte, auf deren Erfahrungen ich zurückgreifen konnte, war sie gelegentlich etwas zu versessen darauf, ihren Willen durchzusetzen. Seth hatte sie einmal zurechtgewiesen und sie daran erinnert, dass sie nicht die Mutter der Braut war. Angesichts ihres niedergeschlagenen Gesichts hatte ich mir geschworen, nichts dergleichen zu tun, aber es war nicht immer leicht.

      „Es war nett von Hannah, uns einzuladen, jederzeit wiederzukommen“, sagte Alice, während sie im leeren Abteil der ersten Klasse Platz nahm. „Vielleicht können wir nach deiner Hochzeitsreise wieder hinfahren, Charlie.“

      Ich setzte mich neben sie und zog meine Handschuhe aus. Es war viel zu heiß, um sie zu tragen. Alice runzelte die Stirn über meine Unschicklichkeit, schimpfte aber nicht. „So bald?“, fragte ich.

      „Natürlich. Es ist herrlich auf dem Land. Und was für ein grandioses Haus! Ich bewundere es.“

      „Anfangs fandest du es kalt und abweisend.“

      „Die Menschen dort geben einem das Gefühl, willkommen zu sein. Hannah und Jack waren sehr nett. Selbst wenn du nicht mit mir kommst, werde ich sie ganz sicher wieder besuchen.“

      Ich fragte mich, wie viel ihres Enthusiasmus für Freak House dem Portal bei den Ruinen geschuldet war. Und der Möglichkeit, von den Langleys mehr über sich selbst zu erfahren. Es machte mich ein bisschen traurig, dass sie nie so warmherzig von Lichfield Towers sprach, aber das sollte mich nicht wundern. Sie hatte mir oft genug gesagt, dass es nicht ihr Zuhause war, sondern lediglich ein vorübergehendes Dach über dem Kopf. Sie hasste die Langeweile dort. Während ich ihr Bedürfnis, sich nützlich zu fühlen, nachvollziehen konnte, verstand ich nicht, warum Lichfield ihr nicht mehr bedeutete, solange Seth dort wohnte.

      Allerdings sagte ich nichts, denn die Männer kamen den Gang entlang.

      „Da die Rolle des Vaters der Braut mir zugefallen ist“, verkündete Seth, „muss ich darauf bestehen, dass wir vor der Hochzeit ein Gespräch führen, Fitzroy.“

      Lincoln erwiderte nichts, vermutlich weil er wusste, dass sie sich unserem Abteil näherten. Er konnte meine Anwesenheit spüren, wenn ich in der Nähe war.

      „Wenn ich du wäre, würde ich die Klappe halten“, zischte Gus.

      „Charlie ist wie eine kleine Schwester für mich“, fuhr Seth unbeirrt fort. „Ich warne dich, Fitzroy. Falls du jemals—“ Er hielt vor der Tür inne, als er uns sah. „Ah. Charlie, Alice. Ich wusste nicht, dass ihr hier drin seid.“

      Gus schubste Seth hinein und füllte den Türrahmen mit seinem breiten Grinsen. „Vielleicht gewöhnste dir jetzt das Geplapper ab.“

      „Das bezweifle ich“, sagte Lincoln und trat hinter ihnen ein. „Er lernt nur langsam.“

      Seth hievte seine kleine Tasche in das Gepäcknetz über uns. „Wenn ich nicht so umgänglich wäre, würde mich das beleidigen. Abgesehen davon liebst du mich wie einen Bruder, Fitzroy.“

      „Eher wie einen Cousin.“

      „Einen entfernten Cousin zweiten Grades“, sagte Gus und verstaute zwei weitere Taschen neben Seths. „Auf der Seite der Familie, die niemand gern erwähnt.“

      Alice kicherte hinter vorgehaltener Hand.

      Seth rammte Gus seinen Ellenbogen in die Rippen. „Tut mir leid“, sagte er mit einem gequälten Lächeln. „Es ist so eng hier und du bist so groß wie ein Elefant. Setz dich bitte, bevor du den Damen auf den Schoß fällst und sie zerdrückst.“

      Seth und Gus setzen sich uns gegenüber, während Lincoln sich neben mich quetschte. Sein Oberschenkel berührte meinen, als der Waggon nach vorn ruckte, und blieb dort, während er die Zeitung unter seinem Arm hervorzog. Die nächsten paar Minuten verbrachte er damit, die Titelseite zu lesen, derweil der Rest von uns sich unterhielt, untermalt von dem rhythmischen Klick-Klack des Zuges. Die innige Verbindung zwischen Lincoln und mir war merkwürdig ablenkend, aber auf eine angenehme Art. Zu gern hätte ich Blickkontakt mit ihm hergestellt, um zu sehen, ob es ihm auch etwas ausmachte. Er behielt den Blick jedoch strikt von mir abgewandt und wirkte ziemlich desinteressiert, verdammt.

      Da wir uns berührten, konnte ich spüren, wie er sich plötzlich anspannte, nachdem er umgeblättert hatte. „Lincoln? Stimmt etwas nicht?“

      Er senkte die Zeitung und zeigte auf einen Artikel oben auf der Seite. MANN ZERFLEISCHT schrie die Schlagzeile. Im Old Nichol Gebiet von London war eine Leiche aufgefunden worden, die tiefe Wunden an Hals und Brustkorb aufwies. Sie ähnelten Spuren von Krallen. Der Artikel verdächtigte wilde Hunde, stellte aber keine Verbindung zu Protheroes Tod vor zwei Monaten her. Nichts deutete darauf hin, dass die Fleischwunden auf einen gestaltwandelnden Wolf zurückzuführen waren.

      Trotzdem saß mir die Gewissheit in den Knochen. Ich fühlte mich elend. „Er hat den Pakt gebrochen“, sagte ich schwermütig. „Swinburn und sein Rudel töten wieder.“
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      Lincoln informierte uns, dass er nicht lange in Lichfield bleiben würde, sondern direkt nach unserer Ankunft zu Hause mit Swinburn sprechen wollte. Seth und Gus sollten ihn begleiten.

      Sie schienen allerdings nirgendwo hingehen zu müssen, denn Swinburn wartete auf uns, zusammen mit Lady Harcourt. Lady Vickers wirkte erleichtert, die Rolle der Gastgeberin an mich übergeben zu können, als wir den Salon betraten.

      „Entschuldigen Sie mich“, sagte sie und richtete sich zu ihrer ganzen beeindruckenden Größe auf. „Ich muss gehen. So kurz vor der Hochzeit ist so viel zu tun.“

      Lady Harcourt zupfte an einem kupferfarbenen Faden, der in ihren Rock gestickt war. „Apropos Hochzeit, ich nehme an, ich bin nicht eingeladen.“

      „Die Annahme ist korrekt“, sagte Lincoln.

      „Das dachte ich mir schon, aber ich wollte sichergehen. Vielleicht habe ich an dem Tag Pläne.“ Lady Harcourts Ton war zugleich süß und sauer. „Jetzt, da ich weiß, dass ich frei bin, kann ich sie umsetzen.“ Sie schlang ihre Finger um Swinburns Arm und schenkte ihm ein hübsches Lächeln.

      Er lächelte zurück, wobei sein Blick kurz zu ihrem üppigen Busen rutschte, bevor er sich wieder zu ihrem Gesicht hob. Sie war so schön wie immer, aber nicht mehr so jugendlich. Kleine Fältchen spreizten sich um ihre Augenwinkel und die Knochen in ihrem Gesicht wirkten schärfer. Sorgen und Aufruhr setzten ihr zu. Nicht, dass sie mir leidtat. Sie hatte sich die ganze Misere selbst eingebrockt, indem sie mit ihrem Stiefsohn Andrew Buchanan wahlweise geflirtet und ihn verworfen hatte. Dank des rachsüchtigen Charakters der beiden konnten sie einander nicht in Ruhe lassen und wurden so beide verletzt. Sie hatte ihn aus dem Haus geworfen, obwohl er laut Testament seines verstorbenen Vaters das Recht hatte, dort zu wohnen. Soweit ich wusste, lebte er bei seinem Bruder auf dem Familienanwesen in Oxfordshire. Das war vermutlich nicht der beste Aufenthaltsort für ihn, da er mit seinem Bruder nicht gut auskam, doch es musste um Längen besser sein, als bei seiner Stiefmutter zu leben. Die zerstörerische Beziehung tat keinem von beiden gut.

      Eigentlich hätte ich erwartet, dass sie die von Buchanans Anwesenheit verursachte Unglückseligkeit inzwischen abgestreift hätte, doch wenn ich sie mir jetzt ansah, war sie eindeutig unzufrieden. In ihrer Haltung lag etwas Siegessicheres, jedoch keine echte Zufriedenheit. Ich konnte es nicht ergründen.

      Lady Vickers verließ den Salon und nahm Alice mit. Gus schloss die Tür hinter den beiden und stellte sich mit den Händen hinter dem Rücken davor. Lady Harcourt saß auf der Kante des Sofas, Swinburn daneben. Er war zwanzig Jahre älter als sie und stämmig gebaut. Niemand würde ihn gut aussehend nennen, aber das schien sie nicht zu stören. Sein Reichtum und seine Beziehungen waren wichtiger. Sie hatte vor zwei Monaten ihre Haken in ihn geschlagen und schien ihn nach seinem anfänglichen Widerstand endlich an Land gezogen zu haben. Was ihn wohl veranlasst hatte, seine Meinung zu ändern?

      Sie klammerte sich in einer Art an ihn, die Lady Vickers als vulgär bezeichnet hätte. Es schien, als hätte Lady Harcourt ihren Preis gewonnen und hatte vor, ihn zu behalten. Das musste der Grund sein, warum sie so siegessicher wirkte. Er war wohlhabend und, obwohl ohne Titel, zum Ritter geschlagen worden. Vielleicht war es das Beste, worauf sie hoffen konnte, nachdem ihre Vergangenheit als Tänzerin bekannt geworden war. Die Zahl ihrer Freunde war geschrumpft und die Aussichten auf eine vorteilhafte Heirat nach der Offenlegung verdorrt. Wollte sie den Lebensstil beibehalten, an den sie sich gewöhnt hatte, musste sie einen Mann wie Swinburn heiraten. Es schien, als stünde Heirat auf dem Plan, wenn sie sich so nahestanden. Offensichtlich kümmerte es sie nicht im Geringsten, dass er ein gestaltwandelnder Dämon war.

      „Sie waren fort.“ Swinburn beäugte Lincoln misstrauisch, als würde er erwarten, dass Lincoln jeden Moment zuschlagen würde.

      „Wo wart ihr?“, fragte Lady Harcourt.

      „Das geht dich nichts an“, sagte Lincoln.

      Sie stockte. „Ganz gewiss tut es das! Als Komiteemitglied⁠—“

      „Es geht dich nichts an“, wiederholte er, wobei er jedes einzelne Wort betonte.

      Die Muskeln in ihrem Gesicht arbeiteten, während sie darum kämpfte, ihn nicht anzufahren.

      „Sie haben die Abmachung verletzt“, sagte Lincoln schlicht.

      Swinburn hob die Hände, doch es war Lady Harcourt, die protestierte. „Das hat er nicht! Wie kannst du es wagen, Lincoln! Wie kannst du es wagen, ihm so etwas zu unterstellen? Sir Ignatius hat sich an die Bedingungen des Waffenstillstands gehalten. Der Tod gestern Nacht hat nichts mit ihm oder seinem Rudel zu tun.“

      „Swinburn?“, hakte Lincoln nach.

      „Julia hat Recht“, sagte Swinburn. „Der Tod wurde nicht durch eins meiner Rudelmitglieder herbeigeführt. Deswegen bin ich heute hergekommen—um Ihnen zu versichern, dass Sie die falschen Schlüsse gezogen haben. Tatsächlich hat Julia vorgeschlagen, dass ich herkomme.“

      „Ich weiß, wie du sein kannst“, sagte sie zu Lincoln.

      „Bedeutet?“, schnappte Seth.

      Sie ignorierte ihn. Sie sah nicht einmal in seine Richtung. Sie waren einst Liebhaber gewesen, nachdem sie Lincolns Geliebte gewesen war, doch inzwischen verabscheute Seth sie, da er ihre wahre Natur erkannt hatte.

      „Ich kenne dich gut, Lincoln“, fuhr sie fort, „und ich wusste, du würdest annehmen, Sir Ignatius hätte den Waffenstillstand gebrochen, wenn du von der zerfleischten Leiche in der Zeitung liest.“

      „Wir sind alle zu dem gleichen Schluss gekommen, als wir es gelesen haben“, sagte ich. „Nicht nur Lincoln.“

      Mich ignorierte sie ebenfalls. Wenigstens war ich in guter Gesellschaft. „Lincoln, du glaubst uns doch, oder?“ Lady Harcourt verschränkte die Hände, die Stirn ernst gerunzelt. „Der Waffenstillstand ist noch intakt. Such woanders nach dem Mörder.“

      „Gawler vielleicht“, sagte Swinburn aalglatt. Alles an ihm war glatt und gelassen, von seinem sauber gestutzten Schnurrbart über seine nach hinten geölten Haare bis zum Schwung seiner Lippen. „Der Mord ereignete sich im East End. Es ist wahrscheinlicher, dass es einer aus seinem Rudel war als aus meinem.“

      „Gawler würde es nicht gestatten“, sagte Lincoln. „Er ist kein Mörder.“

      „Wir sind alle Mörder, Fitzroy. Es liegt in unserer Natur. Einige von uns unterdrücken den Instinkt besser als andere—und länger. Kann er das? Ist er dafür stark genug? Ist er stark genug, um sein Rudel im Griff zu behalten?“

      Gawler hatte die Führung seines Rudels an einen Gestaltwandler namens King verloren, sie jedoch nach Kings Tod zurückerlangt. Sie automatisch zugewiesen zu bekommen war nicht das Gleiche, wie sie sich durch Stärke zu erkämpfen, was einen Rudelführer eigentlich ausmachte. Gawlers East End Rudel war reif dafür, dass eine stärkere Kreatur ihn absetzte und die Führung übernahm. Eine solche Person hatte möglicherweise nicht die gleiche Ethik wie Gawler, was Morde anging. Wir wussten es und Swinburn wusste, dass wir es wussten. Das Lächeln auf seinen Lippen geriet nicht ins Wanken.

      Er stand auf und knöpfte seine Jacke zu. „Wenn es Ihnen nichts ausmacht, ich bin ein viel beschäftigter Mann. Julia?“

      Sie nahm die angebotene Hand und stand vom Sofa auf. Sie benutzte die linke Hand, nicht die rechte, und trug auch keine Handschuhe, was merkwürdig war. Dann bemerkte ich den großen Diamantring an ihrem Finger und verstand den Grund—sie wollte, dass wir ihn sahen.

      „Du wirst heiraten?“, platzte Seth heraus.

      Sie schenkte ihm ein herablassendes Lächeln. „Also ja. Eigentlich wollte ich nichts sagen, bis die Times die offizielle Ankündigung bringt, aber wir können euch genauso gut jetzt informieren. Sir Ignatius hat mir einen Antrag gemacht und ich habe ihn angenommen. Wir werden einige Wochen nach dir heiraten, Lincoln.“

      „Hm“, war alles, was Seth sagte. Aus dem einen Wort ließ sich schwer schließen, was er empfand.

      Lincoln beglückwünschte die beiden recht steif und ich folgte seinem Beispiel. Lady Harcourt bedankte sich bei Lincoln, sagte aber nichts zu mir. Wenigstens bekam ich ein Nicken von Swinburn. Obwohl seine Lippen in einem Lächeln eingefroren waren, wirkte er nicht gerade erfreut, per Ehe an Lady Harcourt gekettet zu werden. Ich glaubte nicht, dass es an ihrer wahren Natur lag, die er inzwischen erkannt hatte, sondern eher daran, dass er ein eingefleischter Junggeselle war.

      Was konnte ihn also dazu gebracht haben, ihr einen Antrag zu machen? Den Gerüchten zufolge legte er sich nie auf eine Frau fest, sondern genoss das unbekümmerte Junggesellenleben. In der Vergangenheit hatte er kein besonderes Interesse an Lady Harcourt gezeigt, also warum jetzt? Vielleicht hatte sie ihn im Laufe der letzten zwei Monate einfach zermürbt.

      „Viel Glück, Swinburn“, murmelte Seth, als das Paar an ihm vorbeiging. „Das werden Sie brauchen.“

      Lady Harcourts Augen blitzten.

      „Ich bin mir sicher, wir werden das Beste draus machen“, sagte Swinburn.

      Er klang, als hätte er ein Vermögen verloren, keine Ehefrau gewonnen.

      „Ich weiß, was du sagen wirst, Lincoln“, sagte Lady Harcourt.

      „Ich hatte nicht vor, etwas zu sagen“, erwiderte er.

      „Du wolltest mich daran erinnern, dass Ministeriumsangelegenheiten nicht mit ihm geteilt werden dürfen, selbst wenn wir verheiratet sind. Keine Sorge, Sir Ignatius versteht meine Stellung. Er wird mich nichts fragen und ich werde ihm nichts erzählen. So. Der Schlüssel zu einer glücklichen Ehe liegt in diesen Worten. Ihr solltet sie euch merken, Lincoln, Charlotte. Ich habe mehr Erfahrung als ihr beide. Ich war glücklich mit Lord Harcourt verheiratet und werde glücklich mit Sir Ignatius verheiratet sein.“

      Seth schnaubte. Ich machte mir nicht die Mühe, einen Kommentar abzugeben. Ihre Definition einer glücklichen Ehe entsprach vermutlich nicht meiner eigenen. Sie war glücklich, wenn ihr Mann ihr Geschenke und Status lieferte anstatt seiner bedingungslosen Liebe. Das war ich nicht.

      Lincoln nickte Gus zu, unseren Gästen die Tür zu öffnen.

      Swinburn blieb stehen und tätschelte Lady Harcourts Hand. „Ich werde gleich bei dir sein, Julia.“

      Sie blinzelte ihn an. „Ignatius?“

      Er lächelte und scheuchte sie weiter. Ihre Nasenlöcher blähten sich, doch sie fügte sich und stellte sich zu dem Lakaien Whistler an die Treppe.

      „Eins noch“, sagte Swinburn leise zu Lincoln. „Ich habe mit Ihrem Vater gesprochen⁠—“

      „Meinem was?“, knurrte Lincoln.

      „Ihrem Vater, dem Prinzen.“ Swinburns Lippen zogen sich weiter nach oben. „Ah. Sie sind überrascht, dass ich es weiß. Mir scheint, Sie haben die Freundschaft zwischen seiner Hoheit und mir unterschätzt. Er verlässt sich auf mich, wissen Sie? Ich habe ihn in finanziellen Dingen beraten. Jedenfalls, um auf den Punkt zu kommen, hat er mich darüber informiert, dass Lord Ballantines Berufung als Sonderbeauftragter in Indien verschoben wurde.“

      Verschoben! Wo war die Gerechtigkeit? Ballantine hatte auf betrügerische Art versucht, den Sohn des Prinzen von Wales dazu zu bringen, seine Tochter zu heiraten. Es hatte nicht geklappt, aber die königliche Familie war angesichts der haarsträubenden Manipulation äußerst erbost gewesen. Wir hatten den Verdacht, dass Swinburn als Anführer des Rudels, zu dem Ballantine gehörte, der Drahtzieher war, doch der Prinz von Wales und sein Bruder, der Herzog von Edinburgh, weigerten sich, Swinburn die Schuld zuzuschieben. Sie hatten es eingerichtet, dass das Auswärtige Amt Ballantine nach Indien schickte, womit er im Prinzip im Exil war. Anscheinend hatte Swinburn sie erfolgreich überredet, ihre Meinung zu ändern.

      „Warum?“, fragte Lincoln, der von der Mitteilung nicht im Geringsten überrascht klang.

      „Das müssen Sie seine Hoheit fragen“, sagte Swinburn. „Vielleicht hat er es sich schlicht anders überlegt. Er ist manchmal etwas wankelmütig. Haben Sie das noch nicht bemerkt? Nun, möglicherweise nicht. Sie kennen Ihren Vater nicht sonderlich gut, oder?“

      „So gut, wie ich es wünsche.“

      Gus trat zur Seite und erlaubte Swinburn, vor ihm zu gehen. Er begleitete beide die Treppe hinunter und Seth schloss die Tür des Salons.

      „Was für ein Arsch“, verkündete er.

      „Welcher von beiden?“, fragte ich.

      „Beide. Ich kann nicht glauben, dass sie heiraten! Hat er den Verstand verloren? Oder sie? Er ist ein elender Wolf, Himmel noch mal!“

      Gus kehrte zurück und warf sich in einen Sessel. „Ich hätte nich gedacht, dass Swinburn und der Prinz sich nahe genug stehen, um solche Geheimnisse zu teilen. Scheint, als würde er Swinburn wie einen Bruder behandeln. Das is besorgniserregend.“

      „Ich bin mir nicht ganz sicher.“ Lincoln lehnte sich an das Kaminsims und verschränkte die Arme so lässig wie nur möglich. „Swinburn hat nicht ausdrücklich gesagt, dass der Prinz ihm gesagt hat, dass er mein Vater ist.“

      „Stimmt“, sagte Seth nickend. „Er hat uns glauben machen wollen, dass er es war, der es ihm gesagt hat, doch wirklich bestätigt hat er es nicht.“

      „Außerdem bezweifle ich, dass der Prinz es jemandem außerhalb der Familie sagen würde. Es ist eine höchst vertrauliche Information und er ist kein Dummkopf.“

      „Er hat Swinburn allerdings vehement verteidigt, als wir ihn des Mordes an Protheroe beschuldigt haben“, zeigte ich auf. „Ebenso wie sein Bruder, der Herzog.“

      „Den Ruf eines Mannes zu verteidigen ist eine Sache. Ihm diese Information anzuvertrauen, ist eine ganz andere. Abgesehen davon mag der Herzog seinen Bruder. Er würde seinen Ruf nicht riskieren, egal wie sehr er Swinburn respektiert. Das ist jedoch nicht der Grund, warum ich den Prinzen und den Herzog für unschuldig halte. Swinburn hat Julia aus einem bestimmten Grund aus dem Raum geschickt.“

      „Du meine Güte“, murmelte ich, als es mir aufging.

      „Verdammter Mist.“ Seth plumpste in einen Sessel, wobei ihm die Haare in die Stirn fielen. Er strich sie zurück und sackte in sich zusammen. „Du glaubst, sie hat es ihm gesagt, aber er wollte nicht, dass sie mitbekommt, wie er es uns sagt?“

      „Sie hat ihn vermutlich gebeten, die Information für sich zu behalten“, sagte Lincoln.

      „Verdammte Verräterin!“, knurrte Gus. „Bist du dir sicher? Die hat doch ’ne lange Geschichte mit dem Ministerium und weiß, dass es Verrat ist.“

      „Sie war es“, sagte Seth schwermütig. „Es ist die einzige Erklärung, die Sinn ergibt. Sie muss ihm die Information als Gegenleistung für die Ehe gegeben haben. Ich habe schon gegrübelt, warum er zugestimmt hat. Der Mann ist ein Frauenheld. Er würde sich nicht festnageln lassen, ohne etwas dafür zu bekommen.“

      „Die hat Nerven!“ Ich stürmte zur Tür und riss sie auf.

      „Die sind weg, Charlie“, sagte Gus.

      „Wenn sie glaubt, wir kämen ihr nicht auf die Schliche, ist sie dumm“, sagte Seth. „Ein elender Dummkopf. Und er ist ein Dummkopf, weil er der Verbindung zugestimmt hat. Ich gebe ihm ein Jahr, bevor er beschließt, dass die Information es nicht wert war. Was will er überhaupt damit? Sich an die Zeitungen wenden? Das verursacht vielleicht einen Skandal, aber nur, bis der nächste Skandal aufkreuzt. Was bringt es ihm?“

      „Einen Ansatzpunkt, um mich zu erpressen“, sagte Lincoln schlicht.

      Ich seufzte. „Und was machen wir jetzt?“

      „Sie muss aus dem Komitee geworfen werden“, sagte Seth.

      „Jou“, stimmte Gus zu.

      Ich sah Lincoln an, der nickte. „Ich werde es morgen angehen“, sagte er. „Ein Treffen des Komitees wird anberaumt werden müssen, um die anderen zu informieren.“

      Der Gedanke, Lady Harcourt auszuschließen, gefiel mir. Wenn sie dem Komitee nicht mehr angehörte, gab es keinen Grund, sich mit ihr abzugeben. Wir wären sie vollständig los, denn wir bewegten uns selten in den gleichen gesellschaftlichen Kreisen. „Ich komme mit, wenn du es ihr mitteilst“, sagte ich zu Lincoln. Das wollte ich mir nicht entgehen lassen.

      Seth streckte die Arme aus und ließ seine Knöchel knacken. „Sie hat mir gesagt, ich würde ihren Platz im Komitee einnehmen, falls ihr etwas zustößt. Sieht so aus, als würde ich vorankommen in der Welt.“

      Gus verdrehte die Augen. „Das gibt dir keine echte Macht, du aufgeblasener Esel. Bezahlt wirste auch nich. Oder?“ Er sah Lincoln an.

      Lincoln schüttelte den Kopf.

      Eine Weile saßen wir schweigend da und stellten uns Lady Harcourts Reaktion auf die Nachricht vor, dass sie aus dem Komitee ausgeschlossen wurde. Wenigstens dachte ich, dass wir alle darüber nachdachten.

      „Ich frage mich, ob Buchanan zu deren Hochzeit eingeladen wird“, sagte Gus.

      Seth legte die Knöchel übereinander. „Das könnte ein ziemliches Spektakel geben. Da wünsche ich mir fast, ich würde doch eine Einladung bekommen.“

      Gus schnaubte. „Du bist der Letzte, den sie da haben will, zusammen mit Buchanan. Verflossene Liebhaber geben keine guten Hochzeitsgäste ab.“

      „Dann fehlt die Hälfte des Adels.“

      „Ihr liegt beide falsch“, sagte ich. „Ich bin die Letzte, die sie bei ihrer Hochzeit haben will, genauso wie sie die Letzte ist, die ich bei meiner sehen möchte. Wie auch immer, ich komme auf keinen einzigen Grund, warum sie Andrew Buchanan einladen würde.“

      „Ich schon.“ Seth sah mich an, als wäre es offensichtlich. Als ich mit den Schultern zuckte, fuhr er fort: „Ihr neuer Ehemann wird ihr keine Liebhaber erlauben. Swinburn ist nicht der Typ, der sich gern Hörner aufsetzen lässt. Buchanan hat verloren und welche bessere Möglichkeit gibt es, ihm das unter die Nase zu reiben, als ihn bei der Hochzeit zu haben, damit er sehen kann, was für einen großen Fisch sie sich geangelt hat. Wie sehr würde sie es genießen, ihm dieses Messer der Rache noch tiefer ins Herz zu rammen.“

      Das glaubte ich gern. „Du klingst, als hättest du Mitleid mit ihm.“

      „Ein Teil von mir hat es. Er war nicht immer so ein Drecksack.“ Seth stieß ein humorloses Lachen aus. „Und so ende ich auch, wenn Gott mir keine Gnade erweist.“

      „Du wirst nie so wie er“, sagte ich. „Vielleicht waren deine Umstände ähnlich, aber du als Person bist es nicht.“

      „Charlie hat recht“, sagte Lincoln. „Wenn du wie Buchanan wärst, hätte ich dich nicht eingestellt. Du bist in fast jeder Hinsicht das Gegenteil von ihm.“

      Seth setzte sich auf und seine Wangen röteten sich leicht. „In fast jeder Hinsicht?“
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